
28 Taf. Y. Die Kornscheune.

arbeiten müssen. Doch wir wollen sehen, auf welche Weise
man das Korn gewinnt. Nachdem das Getreide vom
Felde in die Scheune gefahren ist, werden einzelne Garben
wieder aus dem Taß genommen und in dem Scheunflur
so ausgebreitet, daß die Ähren in der Mitte zusammen
liegen. Von den beiden großen Thüren, die sonst die
Scheune verschließen, ist eine, die dem Beschauer zuge¬
wendete, geöffnet, und damit kein Körnchen von dem Ge¬
treide hinausfalle, ist vor den Eingang der Scheune ein
langes Brett gestellt. Nun wird das Getreide vermittelst
eines Dreschflegels geschlagen. Ihr möchtet gern wissen,
liebe Kinder, wie ein solcher Dreschflegel beschaffen ist;
ich will es euch sagen. An einen: langen, hölzernen Stock
ist ein halb so langes, aber breites und an den Ecken
abgerundetes Stück Holz durch einen kurzen Lederriemen
befestigt. Mit diesem oberen breiten Stücke wird das
Getreide geschlagen, und die Körner fallen heraus. So
ist es auch hier. Jochen, der Knecht des Bauern, und
Schulze und Kühne, die beiden Tagelöhner, sind beim
Dreschen beschäftigt. Von diesen dreien schlägt immer
einer nach dem andern in gleichen Zwischenräumen auf
das Getreide. Dies taktmäßige Wiederkehren der Schlüge
ergiebt eine Art von Musik, der man eine Zeit lang mit
Vergnügen zuhört. Diese Arbeit wird so lange fortgesetzt,
bis man annehmen darf, daß die Körner sämtlich aus
den Hülsen herausgeschlagen sind. Dann wird das leere
Stroh zusammengeharkt, zusammengebunden, unterhalb
des Taß aufgeschichtet und zu späterem Gebrauch auf¬
bewahrt. Es scheint, daß dieser Zeitpunkt für das Ge¬
treide, welches jetzt mit den Dreschflegeln bearbeitet wird,
bald gekommen ist, denn Steffen langt bereits eine frische
Garbe aus dem Taß herab, um sie alsbald auf der Tenne
auszubreiten. Dann wird Jochen den Flegel aus der
Hand legen und mit der kleinen Kornschippe, die ihr
hier vorn neben der kleinen Bank stehen seht, das ge-


